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Berlin den 24. Mai. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Geheimen Ober⸗Tribunals⸗Rathe Pudor den Rothen Adler-Orden zweiter 
Klaſſe mit Eichenlaub; dem Superintendenten Müller in Liegnitz den Rothen 
Adler⸗ Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem katholiſchen Pfarrer Klim ich 
in Rohnſtock, Kreiſes Bolkenhayn, den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; ſo wie 
dem Schullehrer und Kantor Johannes Schulz zu Groß⸗Fahlenwerder, im 
Regierungs-Bezirk Frankfurt, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; und den 
bisherigen Medizinal⸗Aſſeſſor Dr. Rieſenthal in Münſter zum Medizinal⸗Rath 
bei dem dortigen Medizinal-Kollegium zu ernennen. 


Se. Excellenz der Königlich Norwegiſche Staats⸗Miniſter, Due, iſt von Dres: 
den; Se. Durchlaucht der Herzog Chriſtian zu Schleswig-Holſtein— 
Sonderburg-Auguſtenburg, von Deſſau, und Se. Excellenz der Geheime 
Staats⸗Miniſter Graf zu Stolberg-Wernigerode, von Wernigerode, hier 
angekommen. — Se. Excellenz der General der Infanterie und General-⸗Adjutant 
Sr. Majeſtät des Königs, von Natzmer, iſt nach Schleſien; der General⸗ 
Major und Inſpecteur der Iften Jngenieur-Juſpection, Breſe, nach Küſtrin, 
und Se. Excellenz der General-Lieutenant, Chef der Land-Gendarmerie und Konz 
mandant von Berlin, von Ditfurth, nach der Rhein-Provinz abgereiſt. 


O Poſen den 24. Mai. Die zunehmende Verarmung der arbeitenden 
Klaſſe, namentlich in den großen Städten und Fabrikgegenden und die darans ent- 
ſtehende Gefahr für die Geſellſchaft haben ſeit mehreren Jahren die Gleichgültigkeit 
verſcheucht, mit der man bis dahin auf das Loos dieſer Armen zu blicken gewohnt 
war. Lange Erfahrung hatte gelehrt, daß auch die reichſten Almoſen dem wachjen- 
den Elend nicht zu ſteuern vermögen, im Gegentheil oft die Luft, durch Arbeit ſei⸗ 
nen Unterhalt zu gewinnen, nur verringern und Müßiggang und Bettelei vermeh— 
ren. Deshalb ſuchte man ein Mittel, jüngern Leuten die Gründung eines eigenen 
Heerdes zu erleichtern und ältern einen Nothpfennig für ihre alten Tage, wo fie ar- 
beitsunfähig werden, zu ſichern, und man richtete Sparkaſſen ein. Allein ſo wohl— 
thätig fie ſich für eine gewiſſe Klaſſe der Geſellſchaft erwieſen, ſo lehrte doch auch bei 
ihnen die Erfahrung, daß auf denjenigen Theil der Bevölkerung, der der Hülfe am 
bedürftigſten iſt, auf den ärmſten nämlich, ſie ohne weſentlich erleichternde Wirkung 
blieben. Die Gründe, weshalb dies fo iſt, mögen unerörtert bleiben, da es hier 
nur auf die Thatſache ankommt, daß die ärmſte Klaſſe am Genuſſe der durch die 
Sparkaſſen gewährten Vortheile nicht Theil nimmt. Später bildeten ſich aller Or- 
ten Vereine, die ſich der Armen nicht oder doch weniger durch Almoſengeben als 
durch Hebung ihrer geiftigen und ſittlichen Kraft, durch Beförderung und Unter 
ſtützung der Arbeitſamkeit und Wirthlichkeit im Haufe anzunehmen bezweckten. So 
conſtituirte ſich ein ſolcher zu Ende vorigen Jahres auch bei uns. Wir wollen uns 
einer Kritik ſeines Wirkens enthalten, da er einerſeits noch zu kurze Zeit beſteht, um 
ſichtbare Spuren feines Einfluſſes zu zeigen, er andererſeits aber feiner büreaukra⸗ 
tiſchen Organiſation wegen, die die Mitglieder von Kenntniß und Mitwirkung aus⸗ 
ſchließt (2), nicht hinreichende (2) Theilnahme gefunden hat, um ſich großartiger 

ittel zu erfreuen; allein im Allgemeinen haben dieſe Vereine entweder vonhauſe⸗ 
aus, oder in Folge der Schwierigkeiten, auf welche fie ſtießen, ſich von der erſten 
Idee, die ihnen zu Grunde lag, ab und der früheren nutzloſen Maxime des Almo- 
ſengebens zugewendet. Große Worte — kleine Thaten! Endlich iſt durch den 
General⸗Staatskaſſen⸗Buchhalter Liedke in Berlin, der als Vorſteher der Armenkom⸗ 
miſſton ſeines Viertels, des ſogenannten Voigtlandes und ärmſten Stadttheils von 
Berlin, ſich ernftlich bemühte, die Quelle der zunehmenden Verarmung und des 
Elendes des Volkes zu erforſchen und ſolche in der Noth des Winters zu finden 
glaubte, eine Einrichtung in's Leben gerufen worden, die, wenn nicht dem Uebel 
radikal abzuhelfen, doch einen großen und den größten Schritt, der bis jetzt geſche⸗ 
hen, dem Ziele näher zu führen verſpricht. Der Winter ift diejenige Jahreszeit 
wo der Arbeitsverdienſt derjenigen, welche aus der Hand in den Mund leben, mit 


den Lebensbedürfniſſen in unzureichendem Verhältniſſe ſteht, denn erſtere find dann 
vielfältiger und theuerer und die Einnahmen meiſt geringer, als zu jeder andern 
Jahreszeit, während im Sommer der Arme weniger Bedürfniſſe und mehr Verdienſt 
hat. Es kommt alſo darauf an, den Armen zu vermögen, im Sommer fo viel zu⸗ 
rückzulegen, als zur Ausgleichung des Mißverhältniſſes im Winter gehört und ihn 
dadurch aus der Alternative zu borgen, zu betteln oder zu ſtehlen, in die er durch 
Kälte und Hunger verſetzt wird, zu befreien. Dies wird aber nur möglich, wenn 
die Erſparniſſe nicht in feinen Händen bleiben, und vorzüglich, wenn man ihm den 
Werth, durch Erſparniſſe während des Sommers ſich die Bedürfniſſe des Winters 
zu beſchaffen, begreiflich zu machen verſteht. Liedke hat nun unter den Armen ſei⸗ 
nes Bezirks eine Spargeſellſchaft zur Anſchaffung der Winterbedürfniſſe gegründet, 
die ſchnell in andern Stadtvierteln nach Bekauntwerdung des erſten Reſultats Nach⸗ 
ahmung gefunden hat. Jeder kann in die Kaſſe derſelben nach Gelegenheit ſeines 
Verdienſtes wöchentlich, ſelbſt täglich, jeden Betrag einlegen. Das zuſammenge⸗ 
ſchoſſene Kapital wird unentgeldlich zinstragend verwaltet, jo daß daſſelbe mit 
Zinſen bei Heller und Pfennig den Beitragenden zu Gute kommt, und mit dem ge= 
ſammten Betrage werden bei den günſtigſten Conjunkturen die Winterbedürfniſſe 
unter Zuziehung einer aus der Mitgliederzahl gewählten Commiſſion, im Ganzen 
angekauft und ſeiner Zeit nach Verhältniß vertheilt. Die Hauptgrundzüge des Pla⸗ 
nes — ſeine nähere Durchführung müſſen wir uns für jetzt vorbehalten, doch wird 
wahrſcheinlich auch durch Liedke ſelbſt binnen Kurzem ſeine Veröffentlichung durch 
den Druck erfolgen — werden ſchon im Stande ſein, zu zeigen, wie beachtungs⸗ 
und nachahmenswerth derſelbe für die Bewohner Poſens und überhaupt des Groß⸗ 
herzogthums iſt. Es wird Niemand abläugnen, daß neben der Arbeitsſcheu unſe⸗ 
rer niederen Volksklaſſen der Mangel an Wirthlichkeit eine Hauptquelle namentlich 
des im Winter ſich mehrenden Elends iſt. In Poſen ſelbſt haben wir das Beiſpiel 
mehr unmittelhar vor Augen, wie die Arbeiter ihren Ueberverdienſt im Sommer ſo⸗ 
fort in den Schenken vergeuden, oder keine Hand rühren, bevor fie nicht der Man⸗ 
gel dazu treibt —, keiner denkt aber an das Elend, das er im letzten Winter ertra⸗ 
gen mußte und das ſeiner ſicher im nächſten wartet. Gleich iſt es aber in allen 
kleinen Städten und ſelbſt auf dem Lande, wie wir in unſerm Artikel Nr. 104 u. 
102 dieſ. Ztg. über die Verhältniſſe der Komorniks zur Erklärung ihres elenden 
Zuſtandes ausführten. Es iſt durchaus nothwendig, wenn wir das Volk zu einem 
beſſern Zuſtande erheben und es mit ſeiner Lage zufrieden machen wollen, in ihm 
den Werth des durch eigenen Fleiß Erworbenen zu wecken; doch unſere gewöhn- 
lichen Sparkaſſen vermögen das nicht, weil der Nutzen zu weit ausſehend iſt und 
deshalb weder, fo weit er eriſtirt, erkannt wird, noch auch wirklich von großem Nuz⸗ 
zen für die gegenwärtige Generation iſt; eben ſo langſam wirken gute Lehren und 
Auweiſungen allein, wenn fie nicht durch materielle Unterſtützung begleitet ſind, oder 
ſie gehen ganz verloren, wenn die letztere erſchöpft iſt, weil eben in der augenblicklich 
verbeſſerten Lage nicht der Reiz des durch eigene Kraft Errungenen lag: dage⸗ 
gen erſcheinen die oben angedeuteten Spargeſellſchaften als das zweckmäßigſte Mit⸗ 
tel dazu, weil fie die Hülfe eben zur Zeit der Noth bringen, und zugleich den Ver- 
waltern des Vermögens, ohne unwillkommenes Eindringen in die Häuslichkeit der 
Beitragenden, Gelegenheit geben, dieſelben zu ordnen und das Volk daran zu ge⸗ 
wöhnen, in der billigerern Zeit des Sommers für die theuerere des Winters wirth⸗ 
lich zu ſorgen. Auf dieſe Weiſe iſt es möglich, den Arbeitern den Beweis zu lie 
fern, daß der Lohn ihrer Arbeit zu ihrem Unterhalte ausreichend iſt, und in ihnen 
das Bewußtſein des Werthes von Fleiß und Ordnung in der Haushaltung zu 
wecken. Möchten deshalb unſere Behörde und Vereine für das Wohl der arbeiten⸗ 
den Klaſſen, oder welchen Namen fie führen, dieſe einfache aber gewiß um fo ſegens⸗ 
reichere Idee erfaſſen und realiſiren; aber nicht blos Worte, eine That muß folgen, 
irgendwo, wenn auch im Kleinen muß ein Anfang gemacht werden, der durch ſein 
vor Augen tretendes Reſultat dann ſchon die Nachahmung hervorrufen wird. Der 
Arme will das Reſultat ſeines Fleißes bald vor Augen haben und mit Händen grei⸗ 
fen können, ſonſt ſcheut er jede eigene Anftrengung. . 
Berlin den 22. Mai. Mit dem Ableben des Biſchofs Alerander iſt für 
das evangeliſche Visthum zu Jeruſalem der Fall einer neuen Biſchofswahl einge: 
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treten. Nach der desfalls getroffenen Vereinbarung fteht dieſe Wahl abwechſelnd 
Sr. Majeſtät dem Könige zu. Die erſte Ernennung iſt von England ausgegane 
gen und ſiel auf einen für die Sache des Evangeliums wahrhaft begeiſterten und 
mit dem Weſen der Deutſchen Kirche wohlbekannten Geiſtlichen. 
von Sr. Majeſtät dem Könige zu treffende zweite Wahl iſt für das Gedeihen der 
neuen, von Seiten Preußens vorzüglich auf den Schutz und die Pflege Deutſcher 
Proteſtanten im Orient berechneten Schöpfung von entſcheidender Wichtigkeit. 
Während der kurzen Dauer der Wirkſamkeit des Biſchofs Alexander hatte bekannt⸗ 
lich die Errichtung des Bisthums nicht nur mit Mißverſtändniſſen verſchiedener 
Art, fondern auch mit großen lokalen Hinderniſſen zu kämpfen. Dieſe ſind jetzt 
größtentheils beſeitigt, namentlich auch die nicht geringen Schwierigkeiten über⸗ 
wunden, welche bisher die Aufführung der erforderlichen Gebäude hinderten. Der 
Bau der Kirche auf dem Berge Zion wird in dieſem Augenblicke ungehindert be- 
trieben; die Einleitungen zur Gründung des Hospitiums, der Schule u. ſ. w. find 
getroffen, die lokalen Schwierigkeiten beſeitigt, die ſich ihr lange entgegenftellten, 
und es werden dabei die beſonderen Bedürfniſſe der Deutſchen Proteſtanten in Je- 
ruſalem, deren Zahl ſich in den letzten Jahren nicht unbedeutend vermehrt hat, 
um ſo ſorgfältiger beachtet, als man inmittelſt genauere Kenntniß der örtlichen 
Verhältniſſe erlangt hat. Bei fo glücklicher Wendung der Dinge hinſichtlich der 
äußeren Bedingungen des wohlthätigen Unternehmens iſt es von doppelter Mich“ 
tigkeit, daß zum Nachfolger des verewigten Biſchofs Alexander ein Mann gewählt 
wirb, der die eigenthümliche Aufgabe feiner Stellung richtig aufzufaſſen und mit 
eben ſo viel Energie als evangeliſcher Weisheit zu behandeln vermag. 

Des Königs Majeſtät haben, in ſorgfältiger Erwägung der hirtenamtlichen 
Eigenſchaften, welche erforderlich ſind, um das neue Bisthum zu einer erfreulichen 
Entwickelung zu führen, die durch den Tod des Biſchofs Alexander erledigte 
Stelle eines evangeliſchen Biſchofs zu Jeruſalem dem ehemaligen Miſſionair, jebi- 
gem Direktor des proteſtantiſchen Kollegiums zu Malta, Herrn Gobat, zu vers 
leihen beſchloſſen. 5 

Die merkwürdige Lebensgeſchichte dieſes ausgezeichneten Geiſtlichen und die 
großen Erfolge feiner vieljährigen Thätigkeit als Miſſionsprediger in Abyſſinien 
ſind auch in Deutſchland allgemein bekannt. 

Sohn einer Deutſchen chriſtlichen Bauern-Familie im Kauton Bern, wurde 

er durch ſehr ernſte Schickungen früh zu dem Entſchluſſe geführt, fein Leben der 
Verkündigung des Evangeliums bei nicht chriſtlichen Völkern zu widmen. Um 
ſicch für dieſen Beruf auszubilden, begab er ſich in die Miſſions-Auſtalt zu Baſel, 
wo er bald ſo große Erwartungen erregte, daß die Vorſteher ihn, nachdem er die 
Weihe als lutheriſcher Geiftlicher empfangen, nach Paris ſandten, damit er ſich 
unter Sylveſter die Sacy's Leitung, da man ihn zum Miſſionair im Orient be- 
ftimmt hatte, den mündlichen Gebrauch der morgenländiſchen Sprachen aneigne. Im 
Jahre 1825 trat er in Verbindung mit der Engliſchen Miſſions-Sozietät, an⸗ 
fangs als lutheriſcher Prediger, ſpäter nahm er zur Förderung feiner Miſſious⸗ 
thätigkeit die Ordination der Engliſchen Kirche an. Er ging im Jahre 1825 nach 
Aegypten, wo er vier Jahre mit unermüdlichem Eifer und vielem Erfolge wirkte. 
Im Jahre 1829 begab er ſich von da nach Abyſſinien und ſtiftete dort eine be⸗ 
deutende chriſtliche Gemeinde, deren gegenwärtiger Abona (Patriarch) einer ſeiner 
Schüler it. Im September 1836 mußte er wegen feiner durch große Anſtren— 
gungen und Entbehrungen ernſtlich angegriffenen Geſundheit Abyſſinien verlaſſen 
und konnte erſt im Jahre 1840 ſich aufs neue der Miſſionsthätigkeit widmen. 
Er wählte nun Syrien und hatte alſo Gelegenheit, die Zuſtände desjenigen Lane 
des genau kennen zu lernen, welches künftig der Schauplatz ſeiner biſchöflichen 
Wirkſamkeit ſein wird. Seine Frau, eine Tochter des bekannten Stifters und 
Vorſtehers der großen Armen-Erziehungs-Anſtalt in Beuggen, Herrn Zeller, 
alſo ebenfalls eine Deutſche, hat alle Gefahren, Anſtrengungen und Entbehrun⸗ 
gen ſeines bewegten Lebens mit Muth und Ausdauer getheilt; ſie wird, wie ſich 
mit Grund erwarten läßt, eine Spenderin des Troſtes und der Hülfe beſonders 
für ihre Deutſchen Landsleute in Jeruſalem ſein. f 

Hiernach dürfen Alle, welche der Errichtung des evangeliſchen Bisthums 
zu Jeruſalem ihre Theilnahme widmeten, namentlich die werkthätigen Beför⸗ 
derer dieſer wohlthätigen Schöpfung Sr. Majeſtät des Königs, einer für die kirch⸗ 
lichen Intereſſen des proteſtantiſchen Deutſchlands erfolgreichen Entwickelung ber⸗ 
ſelben mit vollem Vertrauen entgegenfehen. a 

Der Ausbau des Königs⸗Mauſoleums wird hier jetzt emſig betrieben und man 
hofft, daß Peter von Cornelius nach ſeiner Rückkehr aus Rom zu den im gedach⸗ 
ten Mauſoleum auszuführenden Freskomalereien ſchon wird ſchreiten können. Wann 
der große Bau eines damit zuſammenhängenden neuen Doms beginnen wird, iſt 
noch unbeſtimmt. Die Vorarbeiten zu demſelben find bereits alle getroffen. — 
Unſer junger talentvoller Muſiker Eckardt, (aus dem Großherzogthum Poſen ge⸗ 
bürtig) welcher ſich zu feiner Ausbildung großer Unterſtützungen von unſerm Künſte 
und Wiſſenſchaften beſchützenden erhabenen Könige zu erfreuen hatte, hat jetzt eine 
Oper componirt, die nächſtens an der Hofbühne zur Aufführung kommen wird 
und nach Ausſage von Sachkennern den beſten neuern Operncompoſitionen anzu⸗ 
reihen iſt. Der Tert dazu ſoll auch zu den beſſern gehören. Das Sujet iſt aus 
dem Spaniſchen Kriege in den Niederlanden genommen und berührt die Zeit Eg⸗ 
mont's und des Prinzen von Oranien. 

Berlin. — Der Magiſtrat und die Stadtverordneten von Magdeburg ha⸗ 


ben, wie die Bresl. Ztg. fehreibt, fo eben aus Veranlaſſung der bevorſtehenden 


Landesſynode ihre „kirchlichen Wünſche und Bedürfniſſe“ in einer beſondern Denk⸗ 
ſchrift zuſammengeſtellt, und davon Abschriften an die drei für die Provinz Sach⸗ 


Die nunmehr 


ſen erwählten weltlichen Mitglieder der Landesſynode mit dem Erſuchen über⸗ 
ſchickt, jenen kirchlichen Wünſchen und Bedürfniſſen zu einer Stimme in der Ver 
ſammlung zu verhelfen. Es ſind deren zwei: Freie Vertretung und Ge⸗ 
ſtaltung der Kirche und Zurückweiſung der Bekenntnißſchriften in 
ihre wahre Stellung. In Betreff des erſten Punktes heißt es: „Wir win. 
ſchen dringend eine freie Vertretung der Kirche, hervorgegangen aus freier Wahl 
von unten, von den einzelnen Gemeinden an, bis hinauf zu den weiteſten Krei⸗ 
ſen der Kirche in Provinz und Land, wie man ſolche mit den Namen der Presby⸗ 
terien und Synoden zu bezeichnen pflegt. So wie wir der Staatsmacht ein Auf⸗ 
ſichtsrecht willig zugeſtehen, eben ſo klar liegt es vor unſeren Augen, daß durch 
das Weſen des Chriſtenthums überhaupt, des Proteſtautismus insbeſondere, Frei⸗ 
heit der Bewegurg, der Entwickelung und der Geſtaltung der Kirche gefordert 
wird, und mit Freuden haben wir jenes Wort des Herrn Miniſters der geiſtlichen 
Angelegenheiten begrüßt: „„Ich bin je länger, je mehr zu der Ueberzeugung ge⸗ 
kommen, daß die evangeliſche Kirche, wenn ihr wahrhaft und dauernd geholfen 
werden ſoll, nicht nur von Seiten des Kirchenregiments geleitet, ſondern vor⸗ 
nehmlich aus eigenem Leben und Antrieb erbaut ſein will, und daß mithin eine 
gründliche Abhülfe der ihr beiwohnenden Mängel nicht ſowohl durch die Darreichung 
von Staatsmitteln, und durch eine anordnende Thätigkeit Seitens der Kirchenbe⸗ 
hörden erwartet werden kann, als vielmehr von der allgemeinen Anerkennung des 
Uebels und von der Vereinigung gemeinſamer Kräfte, beſonders aber von der Ge⸗ 
meinde ausgehen muß;““ — und im vorigen Jahre jenes Königliche Wort: 
„„daß die Kirche ſich aus ſich ſelbſt erbauen müſſe und daß ſich der König unſer 
Herr ſehne, ihr Regiment in ihre Hände zurückzulegen.““ Rückſichtlich der Be- 
kenntnißſchriſten erſuchen die Abſender der Denkſchrift: den Blick insbeſondere auf 
ein Verhältniß zu richten, welches in gegenwärtiger Zeit mindeſtens zweideutig, 
alſo unchriſtlich erſcheint. Das iſt die Stellung der alten Bekenutnißſchriften in 
der proteſtantiſchen Kirche. Dieſe, welche dem Weſen nach nichts anderes ſein 
können, und ihrer ausdrücklichen Erklärung nach nichts anders ſein wollen, als 
Zrugniffe, wie die Väter die heilige Schrift, die alleinige Quelle chriſtlicher Er⸗ 
kenntniß, verſtanden haben, befinden ſich bis dieſe Stunde altem Herkommen nach 
in einer Stellung, daß ſie zur Feſſelung proteſtantiſchen Freiheit, insbeſondere 
beim liturgiſchen Theile des Gottesdienſtes und beim Lehramt der Geiſtlichen gez 
braucht werden können. Es iſt für die Wahrhaftigkeit und für die Freiheit der 
Kirche dringend nothwendig und daher unſer angelegentlichſter Wunſch, daß den 
Bekenntnißſchriften die richtige Stellung ausdrücklich angewieſen werde, nämlich, 
daß ſie Zeugniſſe des Glaubens der Väter und nichts weiter ſind.“ Nach dieſen 
Ausführungen faßt die Denkſchrift ſich ſelbſt alſo zuſammen: „Das iſt's, was wir 
Sie auf der Landessynode zur Sprache zu bringen bitten, damit es als Wunſch 
vieler tauſend Glieder der proteſtantiſchen Kirche in der Provinz Sachſen, und wir 
denken, als wohlbegründetes Bedürfniß der proteſtantiſchen Kirche überhaupt, in 
die Vorſchläge der Synode einfließe: freie Geſtaltung und Vertretung der Kirche, 
Zurückweiſung der Bekenntnißſchriften in ihrer wahren Stellung.“ Der Schluß 
lautet: „Alles Bisherige haben wir in der Vorausſetzung niedergeſchrieben, daß 
die bevorſtehende Synode ſowohl vom Staatsoberhaupte werde betrachtet werden, 
als auch ſich ſelbſt betrachten werde als Verein einer Anzahl von Männern, deren Rath 
in kirchlichen Dingen das Staatsoberhaupt zu hören wünſcht. Sollte ſich jedoch 
in irgend einer Weiſe der Anſchein ergeben, als könnten auf dieſen Rath Maßre⸗ 
geln in der Art gebaut werden, daß dieſelben auf Rath und Begehr der Kirche 
ſelbſt getroffen zu ſein ſcheinen, ſo dürfen wir den verſammelten Ehrenmännern, 
ſo dürfen wir insbeſondere Ihnen vertrauen, daß dann die ganz entſchiedene Erklä⸗ 
rung nicht ausbleiben werde: „Man ſei weit entfernt, ſich als Vertreter der pro— 
teſtan tiſchen Kirche im Lande anzuſehen.“ Unterzeichnet iſt die Denkſchrift: „Mas 
giſtrat und Stadtverordnete zu Magdeburg.“ 

Berlin den 21. Mai. Von den zu Mitgliedern der Generalſynode ernann⸗ 
ten Perſonen hat der Wirkl. Geh. Ober⸗Juſtizrath Bornemann die Wahl nicht 
angenommen und es iſt dafür der Geh. Ober-Regier.⸗Rath v. Voß beſtimmt 
worden. g i 

Königsberg den 16. Mai. Die ſtädtiſche Neffource wird immer 
beſuchter und lebhafter, und gewinnt in jeder Woche mehr an Intereſſe. Sie 
zählt bereits an 740 Mitglieder und wird bald Mangel an gehöriger Räumlich⸗ 
keit haben. Die Geſellſchaft vereinigt Männer aller Parteien und Stände in ſich, 
und es iſt ein eigenthümlicher Anblick, wie Menſchen, die ſich geſtern noch heftig 
gegenſeitig bekämpften, heute im traulichen Kreiſe neben einander plaudernd, rau⸗ 
chend und biertrinkend ſitzen. Mit der Verſammlung am 8. Mai haben auch die 
angekündigten Vorträge und Debatten ihren Anfang genommen, 

Die letzte Nummer des Königsberger „Evangeliſchen Gemeindeblattes“ 
bringt über die Lage der Evangeliſchen in den Ruſſiſchen Oſtſeepro⸗ 
vinzen, beſonders in Livland, ſehr traurige Nachrichten. Bisher wurden die 
Namen derer, welche zur Griechiſchen Kirche übertreten wollten, von den Popen 
angeſchrieben und im Verhältniß nur Wenige traten wirklich über. Jetzt aber ge⸗ 
hen Tauſende der lettiſchen Bauern zum Abendmahle nach Griechiſchem Ritus 
und beſiegeln dadurch unwiderruflich ihren Schritt. Doch kann man nicht anneh⸗ 
men, daß es alle aus Ueberzeugung thun, da unter dem Volke die Drohung ver⸗ 
breitet iſt, daß, wer nicht zum Abendmahle ginge, ſechszig Hiebe und andere 
harte Strafen zu erwarten habe. Elend und Verzweiflung, Erbitterung über die 
Verlockung, Zerriſſenheit unter den durch die Religion jetzt getrennten Familien⸗ 
gliedern ſtellen ſich aber auch ſchon vielfach heraus. Jetzt ſollen 24 oder 26 
Griechiſche Kirchen errichtet werden; in Riga und Pleskow werden Seminare zur 
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Ausbildung Griechiſcher Geiſtlichen für die Provinzen gegründet. — In Peters⸗ 
burg behauptet man zwar, daß der Livländiſche Bauer ſchlecht daran ſei, das iſt 
inſofern wahr, als derſelbe noch Hof- (Hand- und Spann-) Dienſte zu leiſten hat 


und jährlich aus der innehabenden Pachtung gewieſen werden kann; allein im Ver⸗ 


gleich mit dem Ruſſiſchen, ſelbſt mit den Eſthländiſchen und Kurländiſchen Bauern 
kann man dieſen Vorwurf nicht machen, da der letztere, zumal in Rußland (ſelbſt 
der freie) weit übler daran iſt, ſo daß, wenn dieſer Stand ſich dort noch ruhig 
verhält, dieſe Erſcheinung nur daraus erklärt werden kaun, daß er geiſtig noch 
tiefer ſteht als in Livland. — Uebrigens ſchreiten dieſe kirchlichen Wirren anch be⸗ 
reits nach Eſthland vor und machen ſſch ſchon in der Penauſchen und Revalſchen 
Gegend geltend, während das Ruſſiſche Gouvernement immer konſequenter allen 
Widerſtand beſeitigt. So hat der Nigaifche Paſtor T., Redakteur einer lettiſchen 
Zeitung, und zwar mit Genehmigung des Cenſors, einen von einem andern, 
ungenannten Paſtor zugeſendeten Artikel, eine geſchichtliche Darſtellung der Um⸗ 
triebe der katholiſchen Geiſtlichkeit zur Zeit der Polniſchen Herrſchaft, aufgenom⸗ 
men. Der Erfolg war, daß Paſtor T. auf Befehl des Kaiſers abgeſetzt und zur 
Dispoſition für den Moskauiſchen Sprengel geſtellt wurde. Unter dem Moskaui⸗ 
ſchen Sprengel verſteht man aber alle evangeliſchen Gemeinden öſtlich von dieſer 
Hauptſtadt und es hat derſelbe dadurch die üble Eigenſchaft — bis nach Kam⸗ 
ſchatka zu reichen. 

Düſſeldorf. — Die Ausgabe einer neuen Art Papiergeldes bildet bei uns 
das Tagesgeſpräch. Der Graf von der Recke, Eigenthümer der in unſerer Nähe 
beſtehenden Rettungsanſtalt Düſſelthal, iſt der Ausgeber. Es liegt uns ein Exem⸗ 
plar von 5 Thalern vor mit der Ueberſchrift: „Die Rettungsanſtalt zu Duſſel⸗ 
thal zahlt 8 Tage nach Wiederſicht dieſen Vetrag aus“; dann folgt der Betrag 
und nachträglich der Zuſatz: „Dieſer Schein darf ohne Verwirkung der geſetzli⸗ 
chen Straſe nicht nachgemacht werden.“ Der Herr Graf figurirt mit feiner Wie 
terſchrift als Curator der Anftalt. Dem Vernehmen nach ſind einſtweilen 10,000 
Thaler zur Ausgabe beſtimmt. Wir fragen, unter welche Kathegorie ſoll man 
das Papier bringen? Zum Wechſel fehlt die Ordre, ebenſo zur Promeſſe. Das 


Papier iſt au porteur und gehört ſomit, ſo wie wegen ſeiner äußerlichen Beſchaf⸗ 


ſenheit, zur Sorte des Papiergeldes. (Köln. 3.) 


Ansland. 


S EN 

Fulda. — Zufolge eines Beſchluſſes des Miniſteriums des Innern wird 
nunmehr dem zum deutſchkatholiſchen Bekenntniß übergetretenen Gymnaſial- Lehrer 
Schell der Gehalt nicht weiter ausbezahlt und fein Staatsdienſtverhältuiß durch 
deſſen Uebertritt zu einer nicht anerkannten Religionsgenoſſenſchaft ſowohl über⸗ 
haupt, wie auch durch die damit herbeigeführte Unfähigkeit, ſeine Stelle als katho⸗ 
liſcher Religionslehrer zu verſehen, als gelöft angeſehen. — Am verfloſſenen Sonn” 
tage wurden unter mehrere evangeliſche Einwohner beim Herausgehen aus ihrer 
Kirche deutſchkatholiſche Druckſchriften von einem fremden Menſchen ausgetheilt. 
Die Polizei hat ſofort auf denſelben gefahndet, ohne ihn jedoch entdecken zu kön⸗ 
nen; die Schriften wurden weggenommen. 

Frankreich. 5 

Paris den 20. Mai. Heute begaben ſich der König, die Königin und Mad. 
Adelaide nach dem Schloß zu Dreur, wo fie einige Tage verweilen wollen. 

In der Deputirtenkammer hat heute die Berathung über das Budget der 
Ausgaben begonnen. Die Oppoſition ſoll vorhaben, ein Amendement zu ftels 
len, das die Regierung und die Pairskammer nöthigen dürfte, ernſtlich an die 
Renteconverfion zu gehen. — Es würde dadurch eine Erſparniß von 12 
bis 13 Millionen erzielt werden. 

Die Franzöſiſche Evolutions-Flotte des Mittelmeers befand ſich am 14ten noch 
auf der Rhede von Toulon, und man glaubte, daß fie erſt in einigen Tagen in 
die See ſtechen werde. Die Prinzeſſin von Joinville wird auch dort erwartet. Zu 
Heperes find bereits Zimmer für fie und ihr Gefolge eingerichtet worden. Auf der 
Rhede von Toulon war auch eine Tuneſiſche Brigg eingetroffen, an deren Bord 
ſich der gegenwartig in Paris befindliche Botſchafter des Bey's von Tunis, Ben⸗ 
Ayet, einſchiffen fol. 

Der „Pharamond“, welcher am 10ten d. von Oran abgegangen war, lief 
am 1 2ten in den Hafen vom Marſeille ein. General Lamoricière war am Iten 
in Oran eingetroffen und hatte gleich nach ſeiner Ankunft eine Revue über die Na⸗ 
tional⸗Garde abgehalten. N 

Die Nachrichten aus Oran vom 8. Mal beſtätigen es, daß ſich die Deira Abd 
el Kader's in Marokko in bedrängter Lage befindet, daß die Veni-Amer zum gro⸗ 
ßen Theil in den Dienft Abd el Rhaman's übergetreten find, und daß Maßnahmen 
von der Marokkaniſchen Regierung getroffen worden, um die Deira des Emirs zur 
Rückkehr nach Algerien zu nöthigen, oder um ſie, in Erwartung eines Weiteren, 
in die öde Gegend der oberen Maluia einzuſchließen, wo ſie die nöthigſten Unter⸗ 
haltsmittel nur mit Mühe würde auftreiben können. Einer der Söhne des Kai⸗ 
ſers Abd el Rhaman hat in der Nähe von Taza, welche die erſte Stadt Marokko's 
zwiſchen Uſchda und Fez iſt, ein Lager bezogen, um zu dieſem Zwecke die Deira zu 
überwachen und je nach den Umſtänden ein mehr oder weniger energiſches Verfah⸗ 
ren gegen dieſelbe zu beobachten. 

. Aus Dijon ſchreibt man vom 16. Mai: „Die Beſorgniſſe, welche in den 
letzten Tagen in den Umgebungen dieſer Stadt ſehr lebhaft waren, find geſtillt. 
Die Behörde hat Maßregeln ergriffen, um die durch die beſtändigen Brandſtiftungs⸗ 


drohungen erſchreckte Bevölkerung zu beruhigen. Indeß vernehmen wir, daß wie⸗ 
der eine Feuersbrunſt zu Trohans ausgebrochen iſt und ſechs Häuſer in Aſche ge⸗ 
legt hat.“ 

Ein Korporal der Garniſon von Amiens hat Gefängnißſtrafe erhalten, weil er 
an den in der Citadelle von Ham eingeſperrten Prinzen Ludwig Napoleon ein 
Schreiben gerichtet hatte, worin er dieſem feine Ergebenheit bezeigte. 

S. Pd d n 

Madrid den 12. Mai. Am öten ging das Ruſſiſche Geſchwader von 
Gibraltar nach Cadir unter Segel. N 

Der Kaiſer von Marokko hat die Ausfuhr von Getreide unterſagt. 

Dreiundſechzig Spaniſche Flüchtlinge, meiſtens Militairperſonen, die an dem 
Aufſtand in Galicien theilnahmen, ſind in Valenzo do Minho (Portugal) ange 
kommen. Etwa 150 andere, die ſich in Vigo eingeſchifft hatten, landeten in 
Caminha und anderen Portugieſiſchen Häfen, wo die Behörden das von ihnen 
mitgeführte Geld in Beſchlag nahmen. 

Am Sten ließ der General Don Joſé de la Concha in Santiago die Beſatzung 
unters Gewehr treten und die Bataillone, welche an dem Aufftande Theil genom⸗ 
men hatten, ohne militairiſche Abzeichen vor den übrigen Truppen vorbeidefiliren. g 
Die Fahnen dieſer Bataillone wurden aufgerollt, mit einem ſchwarzen Schleier 
umhüllt und dem Regiment „Amerika“, das ſich bei der Einnahme von Santiago 
am meiſten ausgezeichnet hatte, übergeben. Dieſe ganze traurige Feierlichkeit 
ſoll auf die Truppen einen tieferen Eindruck gemacht haben, als das in dieſem 


Lande zur Tagesordnung gehörende Standrecht. 


Zu gleicher Zeit wurden den Gendarmen und Zoll⸗Soldaten, welche ſich 
dem Aufſtande angeſchloſſen hatten, die Uniformen abgeriſſen und fie ſelbſt nach 
verſchiedenen Zuchthäuſern abgeführt. Am ten wurden die übrigen ſtraffälligen 
Soldaten entwaffnet, und man war auf einige Hinrichtungen gefaßt, als das am 
Aten von der Königin erlaſſene Milderungs-Dekret zum allgemeinen Jubel ein⸗ 
traf. Am 7ten verließ der General Concha Santiago mit einem Theil der Ka⸗ 
vallerie. Er wird heute hier erwartet. 

Ich habe einen Brief geſehen, den der Oberſt Solis, der an der Spitze der 
Empörung ſtand und nach dem Ausſpruche des Kriegsgerichts erſchoſſen wurde, 
kurz vor feinem Tode an feine hier befindliche Familie ſchrieb. Aus ähm geht her⸗ 
vor, daß er einzig und allein von dem Wunſche geleitet wurde, vermittelſt eines 
kühnen Unternehmens raſch die hohen Aemter und Würden zu erringen, die durch 
gleiche, obwohl mit glücklicherem Erfolge gekrönte Mittel fo manchem anderen 
Spaniſchen Offizier zu Theil geworden find. 8 

ER 

Brüſſel den 17. Mai. In der vorgeſtrigen Kammerſitzung verlangte Herr 
Verhaegen vom Miniſter des Auswärtigen Aufſchluß über die von Zeitungen mit⸗ 
getheilte Thatſache, daß ein Pole, der als Offizier in Belgiſchen Dienſten ſtehe, 
und der ſich bereits vor den letzten Polniſchen Ereigniſſen in Sachſen aufgehalten, 
den Ruſſiſchen Behörden ausgeliefert worden ſei. Herr Dechamps erklärte, er 
werde am Montag, nach Einſichtnahme der gehörigen Dokumente, ſich darüber 
erklären. b 

Jet a Li een. 

Venedig den 15. Mai. (A. 3). Ihre Majeſtät die Kaiſerin von Ruß⸗ 
land iſt heute Mittag von hier abgereiſt. Während des Aufenthalts der hohen 
nordiſchen Gäſte ſchien die Natur es darauf angelegt zu haben, denſelben die Do⸗ 
genſtadt in ihrer ganzen Pracht und Eigenthümlichkeit vorzuführen. Die ſonnen⸗ 
hellen, freundlichen Tage, wechſelten mit bezaubernden, windſtillen Mondnächten 
ab. Der größte Theil der Bevölkerung luſtwandelte des Abends auf dem taghell 
beleuchteten Markusplatz. * 

Rußland und Polen. 

* Warſchan den 22. Mai. Am 19ten d. M. fand Heerſchau auf dem 
Anger jenſeits der Barriere von Powqzki ſtatt. Abends machten Se. Majeſtät 
der Kaiſer abermals in Begleitung des Fürſten Statthalters, eine Spatzierfahrt 
im Park von Lazienki. — An demſelben Tage langten Se. Kaiſerl. Hoheit der 
Prinz von Oldenburg mit ſeinen Söhnen, den Prinzen Nikolaus und Alexander 
und der Prinzeſſin Tochter Alexandra, von Wien kommend, hier an. 

Griechenland. 

Athen. — In Morea wie im Feſtlande wurden wieder mehrere Räuber zur 
Haft gebracht, unter ihnen die Häuptlinge Alpon, Kuman, Diplas und Kapeta⸗ 
nakis. Bei Phroxylia (Calavrita) kamen die Reiſenden mit den Räubern in ein 
Gefecht, denen ſie vier zur Auslöſung Gefangene abnahmen. Da ein Deutſches 
Blatt die Räubereien immer in Abrede ſtellte, fo iſt nun die doch zuletzt zugegebene 
Zahl von 90 gefangenen Räubern bereits über 100 geſtiegen. — Vor dem Kö⸗ 
nigl. Palais fand man bei Gelegenheit der Bepflanzung des Platzes mit wilden 
Orangen drei helleniſche Sarkophage, welche in Gegenwart des Prinzen Alexan⸗ 
der von Heſſen geöffnet werden ſollen. 

— 5 
Vermiſechte Nachrichten. 

Oftrowo den 22. Mai. (Bresl. Z.) Sonntag den 24. verlaſſen die ſeit dem 
9. März hier cantonirten Küraſſire unſere Stadt, um nach ihrer Garniſon Lüben 
zurückzukehren; dagegen rücken die Ulanen, welche ſeit Beginn der Polniſchen Um⸗ 
triebe in Krotoſchin geſtanden, wieder hier ein. Die vielen, noch vor Beginn 
des Frühlings begonnenen Neubauten ſchreiten mächtig vor und gewinnt das An⸗ 
ſehen nnferer Stadt mit jedem Jahre an Schönheit und Regelmäßigkeit. 

(Berlin.) In dieſen Tagen ſind hier wieder zwei Kähne mit etwa 150 Aus⸗ 
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wanderern aus dem Regierungsbezirk Frankfurt und dem Großherzogthum Poſen 
durchgekommen. Sie gehen nach Adelaidebai in Neu-Süd⸗Wales zu den ihnen 
vorangegangenen Landsleuten, den Alt-Lutheranern. — Am 18. d. iſt hier bei 
einem Bau in der Heiligengeiſtſtraße ein Maurer durch Umſchlagen einer Mauer 
getödtet worden. Der Mann iſt aus Schleſien, verheirathet und hinterläßt ſechs 
Kinder. — Bei Charlottenburg haben die Eiſenbahnarbeiter einen ihrer Genoſſen 
ſo gemißhandelt, daß er daran geſtorben iſt. . 

Unter 252,383 Franzöſiſchen Soldaten konnten, nach einem Bericht vom 1. 
Januar 1844, zu jener Zeit 124,134 nicht leſen und ſchreiben. Von 52,945 
Soldaten, welche den Unterricht der Militairſchulen beſuchten, hatten 12,910 blos 
leſen, 12,750 leſen und ſchreiben, 6395 blos rechnen, 15,776 leſen, ſchreiben 
und rechnen gelernt. Zählt man 20,030 Unteroffiziere und Corporale hinzu, 
welche ihre Kenntniſſe zu vervollkommnen ſuchten, fo nahmen im Ganzen an 73,000 
Mann an dem Unterricht der Militairſchulen, an den gymnaſtiſchen Uebungen etwa 
54,000, an den Muſikſtunden über 400 Soldaten Theil. 

Betrübende Todesfälle. Ein alter armer Eiſenkrämer in Berlin ſtarb 
plötzlich am Schlagfluß; die Erben, die erſt zögerten, die Erbſchaft der Begräb⸗ 


ſcheinen. Desgleichen hinterließ ein einfacher Glaſermeiſter ein Vermögen von 
130,000 Thaler und ein einziges Töchterchen. f 

Die Cen ſur iſt nun auch in der Türkei eingeführt und mithin — ein Tür⸗ 
kiſches Inſtitut. 

(Hamburg.) Hamburg iſt eine große Stadt, aber es wird noch um die 
Hälfte vergrößert werden. Wo das hinaus ſoll, das weiß man nicht, und woher 
die Leute kommen ſollen, die da wohnen werden, das weiß man auch nicht, aber vor⸗ 
läufig wird gebaut und theuer gebaut. Der neue Stadttheil wird auf dem Ham⸗ 
merbrook entſtehen. Die Bauluſt bei uns überſteigt alle Grenzen, man findet ſeine 
Luſt daran, die prächtigſten Gebäude aus der Erde hervorzuzaubern, und ſo knapp 
auch das Geld iſt, bauet man immer in den Tag hinein. (Berl. 3) 

(Wien) Am letzten Sonnabende erlebten wir im Hofburgtheater ein ſchreck⸗ 
liches Schauſpiel. Man gab den „Deutſchen Krieger“ von Bauernfeld. Ein Theil 
der Kaiſerl. Familie befand ſich im Theater. Ehe die Scene, in welcher auf dem 
Theater geſchoſſen wird, eintrat, hörte man plötzlich im Parterre einen Knall und es 
zeigte ſich, daß ſich ein Unbekannter mit einer Doppelpiſtole zum Entſetzen der in 
der Nähe ſtehenden Perſonen und dicht unter der Kaiſerl. Loge erſchoſſen hatte. 


nißkoſten wegen anzutreten, fanden aber, nicht zu ihrem Schrecken, unter al⸗ 
tem Gerümpel 35,000 Thaler baares Geld und 20,000 Thaler in Staatsſchuld⸗ 


Stadttheater zu Poſen. 
Dienſtag den 26. Mai als vierte Verlooſungs⸗ 
Vorſtellung: Anna von Oeſterreich; Schauſpiel 
in 6 Akten, nach einem Roman des Alexander Du— 
mas von Charl. Birch: Pfeiffer. 


Bei Anton Stoppani in Stuttgart iſt ſo eben 
erſchienen und bei Gebrüder Scherk in Poſen 
zu haben: 


Der Tag des Chriſten, 


geheiligt durch 


Gebet und Betrachtung. 
Ein Gebet- und Andachtsbuch für gebil⸗ 


dete Katholiken. 
Ste verbeſſerte Auflage. 
Mit gnädigfter Approbation des hochwürdigſten apo⸗ 
ſtoliſchen Vicariats in Dresden, des biſchöflichen 
Ordinariats in Eichſtedt und des Dom⸗Kapitels in 
Rottenburg. 
20 Bogen 8. rer er Stahlſtich. Preis br. 
5 Sgr. 
Nach dem Urtheile frommer und ſachverſtändiger 
Männer, iſt dieſes ein vorzügliches, der Verbreitung 


unter allen Katholiken deutſcher Zunge höchſt würdi⸗ 


ges Buch, welches gewiß mit Recht zu den befien 
unſerer Andachtsbücher gerechnet werden kann. Die 
meiſten Gebete, Betrachtungen und Anweiſungen zu 
einem gottſeligen Leben find fo tief gedacht, ſo tief 
empfunden, und fo im ächt chriſtlichen und katholi⸗ 
ſchen Geiſte niedergeſchrieben, daß fie jedes Herz be— 
lehren, rühren und erbauen müſſen. Die Auswahl 
aus den Schriften der Väter und heiligen Männer 
der Kirche, iſt durchaus eine gelungene, und insbes 
fondere für unſere Zeit eine ganz praktiſcht zu nen⸗ 
nen. — Möge dieſes vortreffliche Werk recht vielen 
katholiſchen Chriſten zum Troſte und zur Erbauung 
dienen! 


Bekanntmachung. 

ür das Jahr 1846 haben wir den Anfang der 
Gerichtsferien auf den 22ften Juli, das Ende 

derfelben auf den 2ten September ſeſtgeſetzt. 
Während dieſer Ferien werden nur ſolche Angeles 
genheiten bearbeitet werden, welche ihrer Natur nach 
keinen Auſſchub leiden und im Geſetze als der Be⸗ 
ſchleunigung bedürfend bezeichnet find, als Wedhfel-, 
Executiv⸗, Mandats⸗, Alimenten⸗, Arreſt⸗, Admi⸗ 
niſtrations⸗, Sequeſtrations⸗, Exmiſſions⸗, Krimi⸗ 


nalſachen und Geſchäfte der freiwilligen Gerichtsbarkeit. 


Auf Gegenſtände dieſer Art ſind daher die bei den 
Gerichten anzubringenden Geſuche und Eingaben zu 
beſchränken. Andere finden im Laufe der Ferien nur 
Erledigung, wenn ſie mit einer beſonders beizufügen⸗ 
den Eingabe als Ferialſachen bezeichnet find, und 
die im Verzuge obwaltende Gefahr zureichend darge⸗ 
than wird. 

Posen „ den 4. Mai 1846. 
Königl. Ober⸗Landesgericht. 
— — — 
Bekanntmachung. 

Zur öffentlichen meiſtbietenden Verpachtung des 
im Schubiner Kreiſe bei Exin belegenen adelichen 
Gutes Turzyn auf drei nacheinander folgende 
Jahre, von Johannis d. J. ab, ' 

auf den 13ten Juni d. J. Vormittags 

um 10 Uhr 
vor dem Deputirten Herrn Ober⸗Landesgerichts⸗Rath 


ſteht ein Termin 


noch unbekannt. 


von Kurnatowski in unſerm Inſtruktions⸗Zim⸗ 


mer an, zu welchem Pachtliebhaber mit dem Bemer— 
ken eingeladen werden, daß jeder Lieitant eine Kau— 
tion für fein Gebot von 300 Rthlr. zu deponiren hat, 
und die Verpachtungs⸗Bedingungen in der III. Bü⸗ 
reau-Abtheilung eingeſehen werden können. 
Bromberg, den 11. Mai 1846. 
Königliches Oberlandesgericht. 
Erſte Abtheilung. 


ei Baht, 
ſechsjährige, im Koftener Kreiſe, wozu 9000 Rehlr. 
erforderlich, kann nachweiſen Krauthöfer, 
Juſtiz-Commiſſarius. 


Bock⸗ Verkauf. 

Am 7. Juni d. J. und an den darauf folgenden 
Tagen, werden in Poſen im Hintergebäude zur 
Stadt Rom auf der Breslauer Straße zweijäh⸗ 
rige Zucht-Stähre aus der hieſigen Stamm⸗Schäfe⸗ 
rei aus freier Hand einzeln verſteigert werden. Bei 


der Licitation hat der Meiſtbietende den Zuſchlag un 


bedingt zu gewärtigen. 

Der Verkauf und reſp. die Verſteigerung wird 
des Vormittags von 9 bis 12 und des Nachmittags 
von 3 bis 6 Uhr ftattfinden. Daß die hieſige Schaaf⸗ 
heerde von jeder anſteckenden und erblichen Krankheit 
frei iſt, dafür haftet 

Tuchorze, den 16. Mai 1846. 
F. Bandelow. 


Dankſa gung. 
Für die, durch die ſo ſorgſame und zweckmäßige 


Behandlung des hieſigen Doktors Herrn Rehfeld, 


hergeſtellte Geſundheit ihrer beiden Kinder, bezeugen 

die Eltern derſelben dem ſo bereitwillig zur Hülfe 

herbeigeeilten Arzte öffentlich ihren wärmſten Dank. 
Poſen, den 24. Mai 1846. K 


Ein neues Pianoforte billig zu verkaufen: Mile 
helms platz No. 2. im Laden. 


Ein neuer guter Flügel ift billig zu verkaufen auf 


der Walliſchei im ten Stock des Apotheker Stock- 
mar ſchen Hauſes. 


Complete, accurat u. sau- 
ber gearbeitete 


Billarde 


in allen Holzarten, 
habe ich, wie bekannt, in einem ſehr be= 
& deutend großen Vorrath, und ver⸗ 
3% kaufe ſolche von heute ab, durch trifti⸗ 
ge Beweggründe veranlaßt, als: 


ein 34 zu 7 Thlr. , und 
ein 44 zu 83 Thlr. 


Queue's, Bälle und ſonſtige Per⸗ 
tinenzſtücke der Billarde im Ver⸗ 
hältniß zu obigen Preiſen. 

Poſen, den 25. Mai 1846. 


Louis Falk, 
Breiteſtraße No. 21. 
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Der Unglückliche gehört der Bürgerklaſſe an. 


Die Beweggründe ſeiner That ſind 


Bekanntmachung. 

Ich verſpreche hierdurch Demjenigen eine Beloh⸗ 
nung von funfzig Thalern, welcher den Verfaſſer 
der beiden, an meine vorgeſetzten Behörden gerichte 
ten anonymen Schreiben mir unter Angabe der Be⸗ 
weismittel dergeſtalt nachweiſet, daß derſelbe zur 
Unterſuchung gezogen und beſtraft werden kann. 

Kempen, den 18. Mai 1846. 

t ſch, 
Eskadron⸗Chef. 


Selterwaſſer⸗Pulver. 


(Poudre Fevre.) 

Unter den neuen Erſcheinungen im Gebiete des 
Franzöſiſchen Conſiseur-Faches dürſte wohl keine 
das Angenehme mit dem Nützlichen in ſo hohem Gra⸗ 
de vereinen, als dies mit dem, von uns importirten 
„Poudre Fevre“ der Fall iſt. 

Daſſelbe dient, um in 10 Minuten Selterwaſſer her⸗ 
zuſtellen, das hinſichtlich ſeines Geſchmackes, ſo wie ſei⸗ 
ner diätetiſchen Wirkungen in keiner Weiſe dem gewöhn⸗ 
lichen Selterwaſſer nachſteht. Die höchſt bequeme, 
einfache Zubereitungsweiſe und die größere Oekono⸗ 
mie, welche daſſelbe, zumal bei fortgeſetztem Gebrau⸗ 
che darbietet, haben hier, eben fo wie in ganz Frank⸗ 
reich, vielfach Anerkennung geſunden, und es wird 
das Poudre Fèvre von den berühmteſten hieſigen 
Aerzten in Stelle des gewöhnlichen Selterwaſſers 
verordnet. 

Wir verkaufen das Franzöſ. Original-Paket, für 
20 Flaſchen Pee x ; 1 

zu 15 Silbergroſchen, 
wonach ſich der Preis für den Conſumenten auf 9 
Pfennige pro Flaſche ſtellt. 
Felix & Comp., Negociants-Confuseurs. 

Für Poſen haben wir dem Herrn Louis Merz⸗ 
bach, Neueſtraße 14., ein Lager des Selter⸗ 
waſſer⸗Pulvers übergeben. 


Avertissement. 

Von der Leipziger Oſtermeſſe zurückgekehrt, habe 
ich mein Lager von Modeartikeln mit neueften Ge⸗ 
genſtänden des Damenputzes bereichert. Ich ers 
laube mir hiermit einem verehrten Publiko mit dem 
ergebenen Bemerken mein Lager zu empfehlen, daß 
ich geſonnen bin, in dieſem Jahre meine Handlung 
zu ſchließen, und deshalb alle Artikel in herabge⸗ 
ſetzten und feſten Preiſen zu verkaufen beſchloſ⸗ 
ſen habe. Das Zutrauen, deſſen ſich mein Lager 
durch die Zeit feines Beſtehens fortwährend erfreute, 
iſtmir Bürge, daß ein verehrtes Publikum dieſes mein 
Avertiſſement berückſichtigen werde. 


Per a 
Rittmeiſter und 


V. Ty c, 
am alten Markt Nr. 68. 


Wollniederlagen 
ſind während des bevorſtehenden Wollmarkts im 
Hauſe der Frau Kommerzienräthin Sypniewska, 
in dem ehemals Treppmacherſchen Handlungslo⸗ 
kale, Markt Nr. 54., zu vermiethen. Das Nähere 
zu erfahren beim Kaufmann Träger, Markt Nr. 57. 


Mittwoch den 27ſten Mai: 


Großes 
) 
Strauß'ſches Konzert. 
Anfang 54 Uhr. Entrée à Perſon 21 Sgr. 
Auch find Einlaßkarten A 21 Sgr. bei dem Kauf⸗ 
mann Herrn Binder zu haben. 5 
Hierzu ladet ergebenſt ein Gerlach. 
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